
Umſchau
Die Tragweite der Theaterbewegung.

Dem erfreulichen Widerſtand, der ſich m den letzten Monaten den
„Weibsteufel“, die ona Liſa“ die „Komödie der Worte“ und hnliche
Bühnendichtungen rhoben hat, ſind mehrma Beweggründe Unterſchoben worden,
die über die Richtung des Kampfes täuſchen und ſeine ra chwächen können.
Als die Aufführung des „Weibsteufels“ im Münchener Hoftheater unterſagt
wurde, laubte die Münchener Zeitung „daran erinnern zu dürfen“, daß Schön⸗
herr der erfaſſer von „Glaube und Heimat“ ſei Und N 30 Oktober rſchien
V der Frankfurter Zeitung eine aus Wien, die kühn behauptete 77  8
handelt ſich aber, wie jeder weiß, der ein wenig hinter die Kuliſſen der Aktion
ſchaut, gar nicht Uum eine Hetze den „Weibsteufel“, ondern ſeinen
I, den Dichter von „Glaube und Heimat“, „der den Mut atte, die Greuel
der Gegenreformation als Hintergrun ſeines Dramas zu verwenden. 7. eich
zeitig die Voſſiſche Zeitung von einer „Agitation der Zentrumspreſſe“.
Da elbſtverſtändlich viele eute nicht gewillt ſind, eine Sache der Katholiken
oder des Zentrums zu Unterſtützen, ſo ſind Darſtellungen allerdings ge⸗
eignet, die ringen notwendige Arbeit an der endlichen Geſundung unſerer
Bühnen zu hemmen; aber den atſachen entſprechen ſie nicht

chon aus bloß künſtleriſchen Gründen aben durchaus nicht nur Katholiken
die in Rede ſtehenden Aufführungen inſpru rhoben Die ni  e

Zeitung bezeichnete die letzten erke Schönherrs und Schnitzlers als „viel
qu ehr künſtli gezüchtete Geſchmäcklerkunſ ＋ Im Literariſchen Echo nannte
Alexander von eilen Schnitzlers „Komödie der Worte“ größten Teil eim
Produkt geiſtreichſter, beſchwerlichſter Kombination, erſonnen und konſtruiert, eLr⸗

klügelt und verklügelt“. ogar den Münchener eUeſten Nachrichten entſchlüpfte
ein ehutſam verklauſeltes Wort des Bedauerns darüber, daß ſich das Burg⸗
heater „M den Dienſt ſolcher Belangloſigkeiten“ eſtellt habe Die Deutſche
Tageszeitung klagte über „breite, elbſtgefällige Geſchwätzigkei über „Geſchmack⸗
loſigkei 7 und „mühſam konſtruierten windel“.

Aber wir daren ehr übel beraten, enn wir unſeren am ausſchließlich
oder auch nur in erſter Linie im Namen der un führen wollten Denn
literariſche reitigkeiten ſind nicht jedermanns Sache. ES geht inge, die
ganz anders feſtſtehen als ſthetiſche Werturteile, und e unſer geſamte Volks⸗
wohl ganz anders bedrohen als ein künſtleri mißlungenes Bühnenſtück Auch
nach dem Urteil ehr ern nehmender Nichtkatholiken handelt ſich U die

Erſchütterung unentbehrlicher Grundlagen unſerer Sit  el In der
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bekannten Erklärung der Stuttgarter proteſtantiſchen Pfarrer es  —n „Wenn
je, ſo ãtt das Theater In unſerer ruſten Zeit allen rund, ſich als „moraliſche
n und Träger geiſtiger Kultur zu bewähren und auf das mpfinden weiter
Kreiſe des eu  en Volkes Rückſicht zu nehmen. an Darbietungen der
Schaubühne ſtehen In chroffem egenſatze dazu In einer Zeit der öchſten
annung und blutigſten Kämpfe ird In Schauſpiel und Oper ſtatt ſittlich
Erhebendem ielfach Herabziehendes und Zerſetzendes geboten. Während wir ganz
auf Treue und Zucht angewieſen ſind, und unſer ganzes Daſein durch eiligen
ermu unſerer Krieger bedingt und eſchützt iſt, ird eidenſchaftliche Sinn⸗
lichkeit und zügelloſer Lebensgenu vorgeführt. Draußen ſpielt ſich das größte
Drama der Weltgeſchichte ab, und in der Heimat ſoll ſich — Darſtellungen
des Verbrechens rgötzen  V ieſelbe Überzeugung kam November m einer
Sitzung der proteſtantiſchen Generalſynode m Berlin zum Ausdruck Pfarrer

Weber⸗Bonn bezeichnete als überaus traurig, daß Dramen wie der
„Weibsteufel“ aufgeführt werden dürften Die Truppen der ron ſeien tief
entrüſtet, enn ſie die Theateranzeigen der Zeitungen Aſen. leſe olksver⸗
ührung ekàm werden, ſei das Ende des Elendes nicht
abzuſehen. Geheimer Studienrat Dr Lück⸗Steglitz ſich der Rede ebers
uin längeren Ausführungen Auch die Tägliche un  au ſchrieb über chnitz⸗
ers „Komödie der Worte“, „drei tändelnde Ehebruchſtücke einem en in
der eutigen Zeit, Hunderttauſende bon eu  en Frauen m ihre Männer
ſorgen oder gar auern“ ſeien „ſo ehl rte wie nur möglich“

Bei dieſer Lage der inge iſt eine bedenkliche Irreführung, enn die
Halbmonatſchrift „Deutſcher ille“ in ihrem erſten Dezemberhefte das Verbot
der Aufführung ſolcher als eine Störung des Burgfriedens hinzuſtellen
ucht Es gebe, da 191) „viele ernſte und ge  ette anders als wir
enkende“, die I„n allen dieſen Stücken oder doch Vi dem einen oder andern
davon nicht etwa nur künſtleriſche', ondern ſi erte fänden teſe
anders Denkenden dürften nicht vergewaltigt werden. Ein  eilen iſt nicht
ekannt geworden, daß „viele ernſte und geſcheite“ Beurteiler der Anſicht ſeien,

der ſittlichen erte willen, die wenigſtens das eine oder andere jener tücke
n  alte, Urſe lan ihre im übrigen unſittliche irkung V den Kauf nehmen.

aber wirklich jemand teſe m ganzen als ſittlich wertvolle erke
auffaſſen ſo dre ihm zu antworten, daß bekanntlich die Geſetze der Si  1  el
ebenſowenig von unſerer Auffaſſung abhängen wie die Geſetze der Geſundheit.
Wer das mit der Menſchennatur gegebene und durch das eben unwiderleglich
ewährte Sittengeſetz, das e8 ſich hier handelt, nicht anerkennen will, für den
gilt, was der „Deutſche ille“ Im elben 197) die ſagt, die
über Kriegsgewinne „anders denken“: 7 D  te politiſchen werden ſich chon
davor hüten, ſich auernd auf die Freiwilligkeit anſtändiger Geſinnung ver⸗
laſſen Die Zeit hat erwieſen, daß unſer Volk als Ganzes noch nicht reif iſt,
ſich er m dieſen Punkten in Zucht zu halten. So brauchen wir den
Profitiergeiſt das Geſetz.“

Stimmen. 4.
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Iſt denn eigentlich mit anſtändiger Geſinnung vereinbar, achſelzucken zu
erklären, die angegriffenen müßten leider geſpie werden, eil andere
brauchbare Neuheiten nicht vorlägen; die Theater ſeien jetzt mehr als 12 auf zahl⸗
reichen eſu angewieſen, und wem die Aufführungen nicht ehagten, der nne
10 wegbleiben? Als ob ein Gewerbe, das die öffentliche Si  el bedroht, ſich
In einem geſitteten Staate ungehindert ret machen 2 Und als ob zur
Füllung der Theaterkaſſen jede ittel recht waäre! Wie ſtimmt teſe Bereit⸗
willigkeit, 1  M der Vergiftung der Volksſeele mitzuwirken, zu den von einem
Theaterleiter geſe. geforderten ſittlichen Eigenſchaften? 0  eute ſind ſich
längſt klar arüber habe noch uim Oktoberhe daran erinnert daß wir
viel viel Theater und viel zu viel Schauſpieler aben Niemals iſt den
Bühnenangehörigen eine Anderung thre Berufes ſo ei geweſen wie jetzt, wo

die durch den rieg wunderbar geſteigerte Anpaſſungsfähigkeit über ee. der
ſtände hinweg und ugleich auf allen ebieten des Erwerbslebens auch weniger
vorgebildete Kräfte Beſchäftigung nden Wenn die Hälfte der Privattheater
geſchloſſen würde, ſo bliebe für un und anſtändige Unterhaltung noch immer
Raum Bei dem etzigen Überfluß — Bühnen drängt das inveſtierte
Kapital zur Ausbeutung der ſchlimmſten Inſtinkte, und das Volk, deſſen eele
dadurch unaufhörli verwüſtet wird, muß noch obendrein Rieſenzuſchüſſe die
vbon der Konkurrenz beſiegten Hof⸗ und Stadttheater aufbringen.

Der rieg hat uns gelehrt und gezwungen, unſer eld und Unſere Menſchen
kraft nützlicher und er zu verwerten Hans recka, der Theaterkritiker der
Reichspoſt, agte am November in einem offenen Briefe ＋

m den trektor des
Wiener Burgtheaters mit vollem E „Glauben Sie in der Tat, den Uulen
des Kaiſers zu erfüllen, enn Sie dem Woche um Woche mit den be
redten Mitteln der erſten eu  en Uhne alle nur erdenklichen Laſter, ag,
Lüge, Verrat, reubru vor gen ühren? Glauben Sie, Herr Direktor,
m der Tat, daß der Wille ſeiner Apoſtoliſchen ajeſtä iſt, dem durch
große materielle er auf der un zu vermitteln, gerade jetzt,
da auf auſend Schlachtfeldern nichts nderes bewährt hat als eben jene be
witzelte Tugend, eben jener verhöhnte Sinn der reue, eben jene verleugnete
Mannhaftigkeit, die m Not und Tod unſterbliche riumphe gefeier hat?
·  G  E8 ſcheint uns denn doch nicht gut möglich, daß Sie V ahrhei dieſes Quben
ſind Wir für unſern Teil empfinden den gegenwärtigen Spielplan des Hof
burgtheaters als eine ma we V dieſer großen Zeit von unſerem
abzuwehren unſere unentwegte Aufgabe leiben wird.“ Fürſten und Völker der
berbündeten d werden ſich ſolchen Erwägungen nicht ver  en können.
Verfall der Sitten iſt noch mer der Weg zum Verfall der Kultur und der
ſtaatlichen Unabhängigkeit geweſen. arum iſt der am die Verſeuchung
des eater buchſtäblich etin am Blühen und Beſtehen unſeres Vaterlandes

aro erman⸗


